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ber gfaß mar, fo liât aber all' bag Sammertt, klagen unb

@d)impfen :c. nic^t bloß feinen Sßertp ober Smed, eg ber*
raté Dtelmefjr eine große ttngurecpnunggfäpigteit. Sag ift
rneift fo eine Seiftung ber eigentlichen „Secpüögel", meiere

ftetg überaß ben $epler fudjen, nur nie bei fid) felbft.
©g gibt immer etma juieber einen Slugmeg unb nacp bie=

fen moplgemeinten SBtnfen im Sliïgemeinen nnb Sefonbern
merben mir gu ben nocp mirffameren fftatpfcplägen p ben

eigentlichen Sß o f i t i o n e n gelangen, bon mo an? mir fofort
in'g gelobte Sanb fepeu fönnen. SBir moüen'g abet audj
erreichen.

2)ie ©ruöenmanit'fdje fRfjeiuDrftcfe in ©tfjafffjauieit.
Sag 18. 3aprpunbert in ber ©efcpicpte ber ©emetnbe

teufen meist mepr als einen Flamen auf, beffen Präger meit
über ben Surcpfcpnitt beffen emporragte, mag 9Jienfdhen finb
ober leiften nnb auf ben bie ©emeinbe ftolg fein bürfte. ©in
foleper mar ber bebeutenbe Saumeifter Ulrich ©rubenmann.
lieber btefen origiueßen unb felbftgemadjten Sßiann metß faft
jeber Slppenjeßer nocp p ergäplen; aber menu bag audi nicht
märe, fo mürben boep bie SBerfe für ipn fpredjen. Unter
ben noté erhaltenen ©djöpfuttgen beg ungebtlbeten 8lrcpitef«
ten glängt in erfter Sinie ber Stircptpurm in teufen, ber

burdh feine Serpältniffe unb Kühnheit heute nocp imponirt.
Slßgemetn befannt ift ©rubenmann als Srüdenbauer. Sie
berühmte ©cpaffpaufer ffthetnörucEe (boßenbet anno 1758),
melcpe er nad) anfänglich gefepeiterten Unterhanblungen mit
bem 3latpe jener ©tabt bod) augführen burfte, mnrbe 1709
bon ben fjrangofen berbrannt. ®g mar bie bebentenbfte

fdjmeigerifdje Srüde beg borigen 3al)rpunbertg, ber ©igenart
ihrer gangen Slnlage gufolge.

3ntereffant ift eine Sefcpreibung beg Saumerfg, melcpe

ber ©nglänber ßope, ber gu ©nbe ber fiebengiger Sahre beg

bergattgenen Saprpunbertg bie ©cpmeig bereiste, geliefert.
®r fpricht fich mie folgt aug (Orthographie ber bämalUen

Seit): >
" • • -V.lJ'-V'

,,©pe içp bon biefer ©tabt (nämltdj ©djaffpaufen) 2lb«

fepieb nehme, muß tep erft nod) ettoag bon ber berühmten
Srüde ûéer ben 9tpein melben, bie megen ihrer ©cpönpett
unb ihrem gang befonbern Sau gleicp • bemunbernnggmürbtg
ift. Ser ©trom ift außerorbentlicp retffenb, unb pat jdjon
berfdjiebene ©teinbrüden trop bem ftärfften Sogen nteberge«

riffen. ©in gimmermann bon Slppengeß both fidj att, eine

Srüde bon &olg mit einem eingigen Sogen über ben $luß
gu bauen, ber ohngefehr 300 ©cpup breit ift. Ser ßJiagi»

[trat beftuhnb barauf, fie müßte gmep Sögen paben, unb
er foßte ben mittlem Sfeiler ber alten Srüde, ber gang un=

berfehrt geblieben mar, gu feinem Sorhaöen benupen. Ser
Saumeifter mußte bemnaep gehorchen, legte aber fein SBerf

fo an, baß bie Srüde niept gang auf bem mittlem Sfeiler
ruht unb fie mürbe ebenfo bauerhaft nnb ungleich fdjöner
fepn, menn fie nur einen Sogen hätte. Slber mie faitn ich
Sénen einen Segriff babon geben, ba idh midj gang unb

gar niChtS auf Sautunft berftehe unb nicht bag geringfte
geidjnen tann? fßepmen ©ie mit folgenber Sefcpreibung oor«

lieb, fo unboßfommen fie auch ift.
Sie Srüde ift bon §olg. Oben unb auf ben ©eiten ift

fie gletchfaßg mit £olg gebedt; ber 2Beg hinüber ift gang
eben, ©ie ift/ mag bie Seutfcpen ein §ängemert nennen.
Oer Soben ift niept mie gemöpnltcp über bie ©pipe beg

SßfeilerS geführt, fonbern fie ift fo gu fagen bon oben in
bie ÜJlitte babon niebergelaffen unb fdjmebt ba. Oer mitt=
lere fßfeiler ftept mit ben ©eiten auf bem Ufer in leiner
geraben Sink, fonbern macht mit ipnen einen ftumpfen
SBinfel, ber fiep bem ©trom abmärtg gufpipt ; er ftept aept

©cpupe außer ber Oireltionglinie. Oer mittlere fßfeifer fteht
bon bem Ufer auf ber ©eite ber ©tabt punbert nnb ein unb
fiebengig ©cpupe entfernt, bon ber anbern ©eite aber pnnbert
unb brep unb neungig, gnfammen breppunbert bier unb feepg-

gig ©ipupe, unb macpt bem Slnfipetn nacp gmep erftaunlicp
meite Sogen, bie in einer ©ntfernung ein unbefcpreiblicp
fcpöneS fßrofpettib geben, ©in tßtenfdj bom gertngftem ®e«

miept füplt fie unter feinen Hüffen gittern, menn er brauf
gept; bo<p fahren fcpmerbelabeue Slägen opne ©efapr hinüber;
unb ob fie fdjon in bfefem $aß unter ber Saft gu brechen
fepeint, fo fieét man boep niept, baß fie je auep ben gering«
ften ©ipaben gelitten pabe. élan pat fie fepr paffenb mit
einem gefpannten ©eil berglicpen, bag gittert menn man
brauf fdjlägt, aber boep immer in feiner beften nnb gleichen
©pannung bleibt. 3cé ging an ben mittlem Sßfeiler unter
bie Srüde, um ipre 3J}edjanicf gu unterfuCpen ; unb fo menig
icp auep ßßecpanider bin, fo mar icp boep bon ber fepönen

j ©intplicität ber 2lrcpitedtur betroffen. 3d) mar nicht im ©tanbe,
| gu beftimmen, ob fie auf bem mittlem fßfeiler rupt ; aber

bie meiften behaupten einftimmig, fie tue eg niept.
I Setradjtet man bie ©röffe beg Sßlang unb bie Süpnpett

beg Saueg, fo erftaunt man, baß ber Saumeifter ein ge«

meiner Stmmermann opne aße SBiffenfcpaft, oéne bie ge«

ringfte Senntniß ber ßJlatpematid, unb in ber Opcorie ber
SDtedjanid gang unbemanbert ift. Otefer anßerorbentlidpe
fßtann peißt Ulricp ©rubenmann, ein fepr bem Omni ergeb«

ner gemeiner Sanbmann bon Oüffen, einem lleinen Oorf im
ßanton Slppengeß. @r pat ungemein biel natürliche ©efipid«

licpleit, unb eine erftaunlidje Slulagé gn bem prafttfdjeu Opeil
ber SJteipanid, bon fiep felbft bracht er eg in feiner fünft
fo auffcrorbentlich meit, baß er mit ßtedpt gn ben erfinberifdj*
ften Saumeifter biefeg 3aprpunbertg gegäplt mirb. Oiefe
Srüde mar in meniger als in S^t bon brep 3apren bott«

enbet, unb foftet neungigtanfenb ©ulben."*)
lieber Oeufen meiß berfelbe ©nglänber nur fÇoïgenbeS

gu berichten:
„Sluf unferm SBeg pieper tarnen mir burdj Oüffen, bem

©eburtpgort beg ttlricp ©rubenmann, beffen idh in meinem

borigen Srief gebaept pabe. ®r mar fepon feit einigen Sap«
ren tobt; aber feine gäpigleiteit, unb feine ©efdhtdlicpfeit in
ber Sautunft finb fogufagen ein erblicpeS ©igentpum feiner
fÇamilie. 23ir erfragten einen bon^ bem nämlicpen ßtamen,
ber fein Sruber ober Dteffe mar, unb ben mir im Sierpaug
fanben, feinem gemöpnlicpen 3nftucptSort, menn er iricpts be«

fonberS gu tpnn pat. ©g ift bem äufferlicpen naep ein

plumper ïïlann, bon fdple^tem Slnfepn, ein gemeiner Sauer,
mit einem feurigen burcpbrtngenben 8luge, unb ift baneben
ein fepr guter ©efeßfepafter. SBlr fagten ipm, mir mären

©nglänber unb machten bie ©cpmeigerretfe, unb ba mir bag

ßflerfroürbige febeS Drtg in Slugenfcpein nepmen moßten,
fo hätten mir niept burch Oüffen reifen tönnen, opne einen
ÜDtann fepn gu moßen, ber ficé burdh feine ©efcpidlicpteit in
ber Sautunft fo berüpmt gemaept pat. ©r feplug auf feine
Sritft nnb antmortete auf beutfep: „§ier fept 3pr palt einen
Sanern." 2Bir fprapen mit ipm bott ber ©cpaffpaufer=Srüde,

*) §err Stnbreä pat in feinen Striefen über bie ©cpiueig Doit
biefer Srücfe gioel) Supferfticpe geliefert, unb eine fepr genaue Se»
fepreibung ipre? tneepanifepen Saueâ beigefügt, bie ipm .§err Wepler
bon ©cpaffpaufen mitgetpeilt pat. 3>n biefer Sefcpreibuitg betraep»
tet er bie Srücfe, at8 roettn fie in jeuep Siigen beftiipnbe, unb fteBt
fie Our, als ob fie auf bem mittlem Ißfeiler rupte; aber oerfepiebtte
fepr glanbioürbige S«fonen, loetcpe biefelbe gleich naep iprer Soll»
enbnng gefepen, oerfieperten mid), baft fie ben SMler tttdit einmal
berührt pabe, unb baß erft fpeiter auf Sefept beä SÖtagiftratS ein
Seil fep unterfcplagen mürben. ;jum SeioeiS, wenn nod) eine Srobe
baoon uerlangt werben füllte, baß ber Saumeifter opne §ütfe beâ

mittlem IfSfeilerS feinen Sau patte augfüpren 'fönnen, pat fein
Sruber §an8 (Srubenmattn, ber ebenfo oortrefflid) aI8 ber aitbere
ift, gu gletcper Seit unb naep ber nämlicpen Sauart eine Sriicte
über ben Dîpein ju 3îeid)enan in ©raubiinbten gebaui, wetd)e gioep»
punbert unb oiergig ©djupe lang ift, ttttb auâ Einem Sogen be«

ftept. Ulricp ©rubenmann patte fiep anerboten, nod) wa§ oiel auf»
ferorbentlicperâ augjufitpren, unb afforbirte, eine Srüde oon Einem
Sogen auf bie nämtidje Slrt über ben gluß ®errp tn Srrlanb git
bauen. Siefer gluß ift 600 @d)npe breit, burcp Stnbauen pätte
man biefe Sreite auf 400,« ©cpupe eingefepränft. ©ie pätte 20000
fßf. ©t. gefoftet. Segen SJtangel an Unterftilpung fam ber fßtan
niept gur SluSfüprung.
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der Fall war, so bat aber all' das Jammern, Klagen und

Schimpfen zc. nicht bloß keinen Werth oder Zweck, es ber-

räth vielmehr eine große Unzurechnungsfähigkeit. Das ist

meist so eine Leistung der eigentlichen „Pechvögel", welche

stets überall den Fehler suchen, nur nie bei sich selbst.

Es gibt immer etwa wieder einen Ausweg und nach die-

sen wohlgemeinten Winken im Allgemeinen und Besondern
werden wir zu den noch wirksameren Rathschlägen zu den

eigentlichen Positionen gelangen, von wo aus wir sofort
in's gelobte Land sehen können. Wir wollen's aber auch

erreichen.

Die Grubenmann'sche Rheinvrlicke in Schaffhausen.

Das 18. Jahrhundert in der Geschichte der Gemeinde

Teufen weist mehr als einen Namen auf, dessen Träger weit
über den Durchschnitt dessen emporragte, was Menschen sind
oder leisten und auf den die Gemeinde stolz sein dürfte. Ein
solcher war der bedeutende Baumeister Ulrich Grnbenmann.
Ueber diesen originellen und selbstgemachten Mann weiß fast
jeder Appenzeller noch zu erzählen; aber wenn das auch nicht

wäre, so würden doch die Werke für ihn sprechen. Unter
den noch erhaltenen Schöpfungen des ungebildeten Architek-
ten glänzt in erster Linie der Kirchihurm in Teufen, der

durch seine Verhältnisse und Kühnheit heute noch imponirt.
Allgemein bekannt ist Grubenmann als Brückenbauer. Die
berühmte Schaffhauser Rheinbrücke (vollendet anno 1758),
welche er nach anfänglich gescheiterten Unterhandlungen mit
dem Rathe jener Stadt doch ausführen durfte, wurde 1799
von den Franzosen verbrannt. Es war die bedeutendste

schweizerische Brücke des vorigen Jahrhunderts, der Eigenart
ihrer ganzen Anlage zufolge.

Interessant ist eine Beschreibung des Bauwerks, welche
der Engländer Coxe, der zu Ende der siebenziger Jahre des

vergangenen Jahrhunderts die Schweiz bereiste, geliefert.
Er spricht sich wie folgt aus (Orthographie der damaligen

Zeit): c > °

„Ehe ich von dieser Stadt (nämlich Schaffhausen) Ab-
schied nehme, muß ich erst noch etwas von der berühmten
Brücke über den Rhein melden, die wegen ihrer Schönheit
und ihrem ganz besondern Ban gleich bewunderungswürdig
ist. Der Strom ist außerordentlich reissend, und hat schon

verschiedene Steinbrücken trotz dem stärksten Bogen niederge-
rissen. Ein Zimmermann von Appenzell both sich an, eine

Brücke von Holz mit einem einzigen Bogen über den Fluß
zu bauen, der ohngefehr 300 Schuh breit ist. Der Magi-
strat bestuhnd darauf, sie müßte zwey Bögen haben, und
er sollte den mittlern Pfeiler der alten Brücke, der ganz un-
versehrt geblieben war, zu seinem Vorhaben benutzen. Der
Baumeister mußte demnach gehorchen, legte aber sein Werk
so an, daß die Brücke nicht ganz auf dem mittlern Pfeiler
ruht und sie würde ebenso dauerhaft und ungleich schöner

seyn, wenn sie nur einen Bogen hätte. Aber wie kann ich

Ihnen einen Begriff davon geben, da ich mich ganz und

gar nichts auf Baukunst verstehe und nicht das geringste
zeichnen kann? Nehmen Sie mit folgender Beschreibung vor-
lieb, so unvollkommen sie auch ist.

Die Brücke ist von Holz. Oben und auf den Seiten ist
sie gleichfalls mit Holz gedeckt; der Weg hinüber ist ganz
eben. Sie ist,' was die Deutschen ein Hängewerk nennen.
Der Boden ist nicht wie gewöhnlich über die Spitze des

Pfeilers geführt, sondern sie ist so zu sagen von oben in
die Mitte davon niedergelassen und schwebt da. Der mitt-
lere Pfeiler steht mit den Seiten auf dem Ufer in keiner

geraden Linie, sondern macht mit ihnen einen stumpfen
Winkel, der sich dem Strom abwärts zuspitzt; er steht acht

Schuhe außer der Direktionslinie. Der mittlere Pfeiler steht

von dem Ufer auf der Seite der Stadt hundert und ein und
siebenzig Schuhe entfernt, von der andern Seite aber hundert
und drey und neunzig, zusammen dreyhundert vier und sechs-

zig Schuhe, und macht dem Anschein nach zwey erstaunlich
weite Bogen, die in einer Entfernung ein unbeschreiblich
schönes Prospektiv geben. Ein Mensch vom geringstem Ge-
wicht fühlt sie unter seinen Füssen zittern, wenn er drauf
geht; doch fahren schwerbeladene Wägen ohne Gefahr hinüber;
und ob sie schon in diesem Fall unter der Last zu brechen
scheint, so steht man doch nicht, daß sie je auch den gering-
sten Schaden gelitten habe. Man hat sie sehr passend mit
einem gespannten Seil verglichen, das zittert wenn man
drauf schlägt, aber doch immer in seiner besten und gleichen
Spannung bleibt. Ich ging an den mittlern Pfeiler unter
die Brücke, um ihre Mechanick zu untersuchen; und so wenig
ich auch Mechanicker bin, so war ich doch von der schönen

i Simplicität der Architecktur betroffen. Ich war nicht im Stande,
î zu bestimmen, ob sie auf dem mittlern Pfeiler ruht; aber

die meisten behaupten einstimmig, sie tue es nicht.

Betrachtet man die Grösse des Plans und die Kühnheit
des Baues, so erstaunt man, daß der Baumeister ein ge-
meiner Zimmermann ohne alle Wissenschaft, ohne die ge-
ringste Kenntniß der Mathematick, und in der Theorie der
Mechanick ganz unbewandert ist. Dieser außerordentliche
Mann heißt Ulrich Grubenmann, ein sehr dem Trunk ergeb-
ner gemeiner Landmann von Tüffen, einem kleinen Dorf im
Canton Appenzell. Er hat ungemein viel natürliche Geschick-

lichkeit, und eine erstaunliche Anlage zu dem praktischen Theil
der Mechanick, von sich selbst bracht er es in seiner Kunst
so ausstrordentlich weit, daß er mit Recht zu den erfinderisch-
sten Baumeister dieses Jahrhunderts gezählt wird. Diese
Brücke war in weniger als in Zeit von drey Jahren voll-
endet, und kostet neunzigtausend Gulden."*)

Ueber Teufen weiß derselbe Engländer nur Folgendes
zu berichten:

„Auf unserm Weg hieher kamen wir durch Tüffen, dem

Geburthsort des Ulrich Grubenmann, dessen ich in meinem

vorigen Brief gedacht habe. Er war schon seit einigen Iah-
ren todt; aber seine Fähigkeiten, und seine Geschicklichkeit in
der Baukunst sind sozusagen ein erbliches Eigenthum seiner

Familie. Wir erfragten einen von, dem nämlichen Namen,
der sein Bruder oder Neffe war, und den wir im Bierhaus
fanden, seinem gewöhnlichen Zufluchtsort, wenn er nichts be-

sonders zu thun hat. Es ist dem äusserlichen nach ein

plumper Mann, von schlechtem Ansehn, ein gemeiner Bauer,
mit einem feurigen durchdringenden Auge, und ist daneben
ein sehr guter Gesellschafter. Wir sagten ihm, wir wären
Engländer und machten die Schweizerreise, und da wir das
Merkwürdige jedes Orts in Augenschein nehmen wollten,
so hätten wir nicht durch Tüffen reisen können, ohne einen
Mann sehn zu wollen, der sich durch seine Geschicklichkeit in
der Baukunst so berühmt gemacht hat. Er schlug auf seine

Brust und antwortete auf deutsch: „Hier seht Ihr halt einen
Bauern. " Wir sprachen mit ihm von der Schaffhauser-Brücke,

Herr Andrea hat in seinen Briefen über die Schweiz von
dieser Brücke zwey Kupferstiche geliefert, und eine sehr genaue Be-
schreibung ihres mechanischen Baues beygefügt, die ihm Herr Jetzler
von Schaffhausen mitgetheilt hat. In dieser Beschreibung betrach-
tet er die Brücke, als wenn sie in zwey Bögen bestühnde, und stellt
sie Vvr, als ob sie auf dem mittlern Pfeiler ruhte; aber verschiedne
sehr glaubwürdige Personen, welche dieselbe gleich nach ihrer Voll-
endung gesehen, versicherten mich, das; sie den Pfeiler nicht einmal
berührt habe, und daß erst später ans Befehl des Magistrats ein
Keil sey unterschlagen worden. Zum Beweis, wenn noch eine Probe
davon verlangt werden sollte, daß der Baumeister ohne Hülfe des
mittlern Pfeilers seinen Bau hätte ausführen 'können, hat sein
Bruder Hans Grubenmann, der ebenso vortrefflich als der andere
ist, zu gleicher Zeit und nach der nämlichen Bauart eine Brücke
über den Rhein zu Reichenau in Graubündten gebaut, welche zwey-
hundert und vierzig Schuhe lang ist, und aus Einem Bogen be-
steht. Ulrich Grubenmann hatte sich anerboten, noch was viel aus-
serordentlichers auszuführen, und akkordirte, eine Brücke von Einem
Bogen auf die nämliche Art über den Fluh Derry in Jrrland zu
bauen. Dieser Fluß ist 699 Schuhe breit, durch Anbauen hätte
man diese Breite auf 499,^ Schuhe eingeschränkt. Sie hätte 29990
Pf. St. gekostet. Wegen Mangel an Unterstützung kam der Plan
nicht zur Ausführung.
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bep bereit ©rBauung er aucp gu tpun patte; er Der fief) er te ung
baft fie niept auf bem mittleren Pfeiler rutjie, unb au8 ©ittem

Sogen beftüpnbe.
©in Supferfticp, ber bte mertrnürbige Srütte barftellt, nnb

— wenn iip miep niept irre — aucp ein Detgemätbe, ipren
Scpöpfer repräfentirenb, finbet fiep. im ©emeinbepaufe in
teufen. 2tucp in bem bortreffliepen ,jpiftortfdp»geograppifcpen
Slttag ber Scpmeig" bon 3. ©. Sögelin, ©erotb Sieker oon

Snonau, ©eorg bott 2Bftft unb ©erotb Sîeper bon Sttonau,
Sopn, fepen mir auf bem 12. Statte unter ben 2lbbitbungen
ber perborragenbften Sauten ber Scpmeig eine fteine, aber

genaue Sarfteltung beg bielbemunberteit Saumerfg.
J. E. im „Sänttg".

9lcuc §oljiöcüröcttun08ntaftfjiuett.

2luf ber böpmifcpen ßanbegaugfteltung in Sßrag befinben

fiep berfepiebene neue ©otgbearbeitunggmafcpinen, n. St. eine

Uniberjnt>S(ptnbelutafcljine, bie toegen ifjrer epatten Seift»

ung näper betrautet gu merben berbtent. Selbe ift Sßateut

beg ©raf ©arracp'fcpen Dberforftamteg, gu Sranna bei Star»
ïenbacp.

Siefe Staline, melcpe aug einem eifernen ©eftetle uitb
einer eifernen Sifdjplatte befielt, 'auf meteper bie eingelnen

©Obelapparate montirt finb, arbeitet in nadpftepenber-2Beife :

Sag gu bearbeitenbe Srettcpen, bag früher auf ber .freig»

fäge, mie erforberttep, befäumt mirb, feptebt man gmifdpen bte

geriffelten ©tnfuprmatgen. Son jept ab gleitet bagfetbe burcp
bie Stafdpine fetbfttpätig pinbureft, inbem eg immer bon bem

itacpfolgenben Srettcpen meitergefdpoben mirb. ®g gelangt
nun über eine an ber Stfcpptatte angebrachte ©obetborrtep»
tnrtg, melcpe bagfetbe an ber unteren Sftädpe gtatt pöbelt unb
flWtpgeitlg an bemfetben bie eine fdpräge $täcpe ergengt. Um
bas Sibriren beg Srettttjeng gn berpinbern, finb oberpatb beg
©obetg ïteine, etmag fepief geftettte SruefroHen angebracht.
Seim meiteren Serfdpieben gelangt bag Srettcpen unter einen
gmeiten, oberhalb ber Stfcpptatte angebrachten ©Obel, ber
bagfetbe auf ber oberen Seite glatt abpobett unb an bem»

fetben eine gmeite fdpräge fjlädpe ergengt. Siefer ©obet ift
bertitat unb parallel burcp Scpraubenfptnbet, Schnette unb
Scpnettertrab berftettbar nnb ift man pierburcp in ber Sage,
Strbeitgftüde bon öerfepiebenert Stärtebimenfionen gu berar»
beiteit. $ür btefen galt ift anep bie obere geriffelte ©tnfiipr»
matge mittelft ifapnräbepen unb angbalanctrtem ©ebegemiept

berftettbar. Siefe SBatge mirb nun burcp ben mit ©emiept

befdpmerten ©ebet fetbfttpätig auf bag Srettcpen gepreßt, fo»

baft bagfetbe niept gurüctgteiten tann unb gegmmtgen ift, ber

Srepunggricptung ber SBatge gu folgen. Sacp fßaffirmtg beg

oberen ©obetg unb einer ttetnen Sruttmatge gelangt bag
Srettdpen gmifdpen gmei gur ßänggaepfe ber Stafcpine fepief
geftettte SBalgen, melcpe bagfetbe faffen unb an bte in ber

SSorfdpnbridptnng ttaep reiptg angegoffene güprungäteifte ©reffen,
an loetcper bagfetbe ttaep Saffining eitt'eg gmeiten Stßatgen»
baareg big gmn Sertiïatpobet gefüprt mirb. Siefe Sßatgen

sm rr"bag Srettcpen an einem auf einer oertifaten
-üJeue befinbtidpen ©obet borbei, meteper bie Sttutp ber Scptn»

i Pier gelangt bie fertige Scpinbet fcplieftlicp
^afdpine perang unb fällt gn Soben. Sie SBatgen

cf -^'afepine merben burcp Scprtettett unb Scpnettenräber,

»• f» borrieptnngen mittelft Siemen bon einer gemeinfaraen

wctoca
getrieben. 3ur ©ntfernung ber ©obetfpäne aug

tV"" ber Stfcpptatte ein Sentitator ange»

»t'a Ï" blecherne Sopre pinaug entfernt.
bi»rnv»+i u Sadpfdptnbel, fogenannte Scpin»

Ibretter, taffen fiep auf biefer Stafcptne ergeugen, auep tann
jebe gur ©obetnng bon Srettern bermenbet merben; fetbe

® f beftimmten Stelle bon einanber
milw

h ca" 3'öifcpenftüct eingefepattet nnb fobann

»ebienuna Sr w'ca"'" ®^raucp fertig gu fein. 3«r
-öeotenung ber Stafcpme genügt ein Arbeiter unb liefert bie»

fetbe per Stunbe girfa 600 Stüct bottïommen fertiger gtatt
gehobelter Sepinbetn. Sprer ßeiftunggfäpigteit megen fann
biefe Scpinbetmafipine bei Sebarf allgemein empfopten merben.

Selbe mirb geliefert Pott ber £. f. tanbegb. Sttfreb ©raf
©arratp'fdpen ©tfenmaaren» unb Slecpfabrif gu Sanomip bei

Sömerftabt in Stäpren.

pt bit SBerfftatt.
Detfarb» unb Sacfanftrirfje gu entfernen. 3ur ©ntfer»

nnng alter Detfarb» unb ßadanftriepe, bie fetbft ftarter ßauge
miberftepen, empfiehlt Sr. Stocfmeper in ber „Saper. ©e»

merbegtg." eine Sttifcpung aug 2 Spelten Satmiafgeift unb
1 Speit Serpentinöt, melcpe bei gutem Schütteln eine ©mut»
fion bitbet, bie, auf ben gu entfernenben Slnftricp aufgetragen,
naep einigen Slinuten mit Sßerg ober bergt, fammt bem 2ln=

ftriip meggerieben mirb.
©in neueê Sipleifmittel an Stelle beg Sdjmügels mirb

jept aug gang fein gerftofjenem Stapt pergeftellt. 3" biefent
3medf mirb ftart îoptenftoffpaltiger ©upftapt gn Stöeißgtutp
erpißt unb in Staffer abgefepreeft, mobei bem Staffer etmag
Stuttaugenfatg beigemengt mirb. Ser Stapt ift nun fo
fpröbe, bajj er gu Sutoer gerftampft merben tann, unb mirb
in Sieben oon öerfeptebener Sttafcpenmeite gefiebt unb gum
Sdpteifen bermenbet. Slbgefepen bon größerer Sittigteit atg
Scpmirget, gibt biefeg Sßwtber, befonberg bei fepr partent
Siateriat, eine fepr pope Sßolitur.

©pinefif^er ©olbleint. Siefer lange 3ett ein ©epeira»

nip bitbenbe, fur Unterlage beg ©otbeg auf ©otg, ©tag ober
ftttetatt bienenbe ßeim foil, mie bag „Saper. Snbuftrie» unb
®em.=Statt" mittpeitt, pergeftettt merben, inbem man in 360

g befteg Del (mopl ßeinöt?), metdpeg in einem Stetattge»

fäpe big faft gum Siebepnnft erpipt mirb, nadp unb nadp

Stnimegnmnti (ridptiger Stnitueparg) eintragt unb im»

mer martet, big fiep eine fßortion getöft pat. ©at bie 3Jiaffe
eine tpeerartige ©onfifteng angenommen, fo läßt man fie burcp
ein Stüct Sei&e cotiren. Seim ©ebranep mirb ber ©otb»
leim mit Serpentin berbünnt, bann berfetbe gut mit ber Stäffe
bermifept unb etmag Stennige gugefept.

Um Setnt gu bteitpen, gibt man Dpalfänre unb mrißes
3intoppb im Serpättniffe bon 1 ißrocent beg gn bepanbetn»
ben ßetmeg gu bemfetben. Stan erpätt babitvd) ein meipereg
unb tiarereg Sßrobutt, atg auf irgenb eine anbere ÏBeife. Ser
ßeim mnp aber guerft in SBaffer aufgetöft unb bann ermärnt
merben, big er einen bitten Scpteim bitbet, morauf jene ®pe»
mitatien gu ber Staffe gegeben merben, fo lange biefetbe nodp
marm ift. — Saffetbe Serfapren tann man auep gum Stei»
dpen bon SIut»3ttbumin ober ©imeißftoff anmenben, mobei
man aber niept über 122® $. ermärmen barf, meit bag 211»

bumin fonft gerinnen mürbe.

Setfdjte&eiteê.
î>cr ©tfer für ©emtitnung Per Sßafferfräfte ift er»

maept! Sie ©inmopnergemeinbe Sögingen pat unterm 15.
Slai 1891 bei ber Segiernng um eine Songeffion na^ige»
fuept für bie unbemtpte Sßaffertraft ber Scpitft gmifdpen ber
früheren Säge in fjriebtigmart unb bem SBaffermerf ber
©erren Stöfdp » Scpmab unb ©ie. in Sögingen. 3töett ber

^raftgeminnung ift, bie fogenannten ßeugenenquelten burcp
ein Sumpmert bem Sorf guguteiten. 3« biefent 3mette foil
bag SBaffer ber Scpüjj entmeber burcp ein Sffiupr oberper
ber fteinernen Strafte im Saubentocp geftant, ober burcp einen
Sunnet auf bem linfen Scpüftnfer burcp bag üon ber Sür»
gergemetnbe an bie ©inmopnergemeinbe Sögingen abgetretene
Serrain auf bte Surbinen, beren 2tntage gmifdpen ber ge»

nannten Saubenlocpbrntte unb bem Sunnet ber ©©. Stöfcp»
©cpmab unb ©te. am tinten Scpüftufer oorgefepen ift, geleitet

merben, bon mo au8 bie gemonnene £raft auf elettrifcpem
SBege übertragen mirb.
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bey deren Erbauung er auch zu thun hatte; er versicherte uns
daß sie nicht auf dem mittleren Pfeiler ruhte, und aus Einem
Bogen bestühnde.

Ein Kupferstich, der die merkwürdige Brücke darstellt, und

— wenn ich mich nicht irre — auch ein Oelgemälde, ihren
Schöpfer repräsentirend, findet sich im Gemeindehause in
Teufen. Auch in dem vortrefflichen .^historisch-geographischen

Atlas der Schweiz" von I. C. Vögelin, Gerald Meyer von

Knonau, Georg von Whß und Gerald Meyer von Knonau,
Sohn, sehen wir auf dem 12. Blatte unter den Abbildungen
der hervorragendsten Bauten der Schweiz eine kleine, aber

genaue Darstellung des vielbewunderten Bauwerks.
îs. D. im „Säntis".

Neue Holzbearbeitungsmaschinen.

Auf der böhmischen Landesausstellung in Prag befinden
sich verschiedene neue Holzbearbeitungsmaschinen, u. A. eine

Universal'Schindelmaschine, die wegen ihrer exakten Leist-

ung näher betrachtet zu werden verdient. Selbe ist Patent
des Graf Harrach'schen Oberforstamtes zu Branna bei Star-
kenbach.

Diese Maschine, welche aus einem eisernen Gestelle und
einer eisernen Tischplatte besteht, 'auf welcher die einzelnen

Hobelapparate montirt sind, arbeitet in nachstehender Weise:
Das zu bearbeitende Brettchen, das früher auf der Kreis-
säge, wie erforderlich, besäumt wird, schiebt man zwischen die

geriffelten Einfuhrwalzen. Von jetzt ab gleitet dasselbe durch
die Maschine selbstthätig hindurch, indem es immer von dem

nachfolgenden Brettchen weitergeschoben wird. Es gelangt
nun über eine an der Tischplatte angebrachte Hobelvorrich-
tung, welche dasselbe an der unteren Fläche glatt hobelt und
gleichzeitig an demselben die eine schräge Fläche erzeugt. Um
das Vibriren des Brettchens zu verhindern, sind oberhalb des
Hobels kleine, etwas schief gestellte Druckrollen angebracht.
Beim weiteren Verschieben gelangt das Brettchen unter einen
zweiten, oberhalb der Tischplatte angebrachten Hobel, der
dasselbe auf der oberen Seite glatt abhobelt und an dem-
selben eine zweite schräge Fläche erzeugt. Dieser Hobel ist
vertikal und parallel durch Schraubenspindel, Schnecke und
Schneckenrad verstellbar und ist man hierdurch in der Lage,
Arbeitsstücke von verschiedenen Stärkedimensionen zu verar-
beiten. Für diesen Fall ist auch die obere geriffelte Einführ-
walze mittelst Zahnrädchen und ausbalancirtem Hebegewicht

verstellbar. Diese Walze wird nun durch den mit Gewicht
beschwerten Hebel selbstthätig auf das Brettchen gepreßt, so-

daß dasselbe nicht zurückgleiten kann und gezwungen ist, der

Drehungsrichtung der Walze zu folgen. Nach Passirung des

oberen Hobels und einer kleinen Druckwalze gelangt das
Brettchen zwischen zwei zur Längsachse der Maschine schief
gestellte Walzen, welche dasselbe fassen und an die in der

Vorschubrichtung nach rechts angegossene Führungsleiste pressen,
an welcher dasselbe nach Passirung eines zweiten Walzen-
Paares bis zum Vertikalhobel geführt wird. Diese Walzen
Im n" "un das Brettchen an einem auf einer vertikalen
âne befindlichen Hobel vorbei, welcher die Nuth der Schin-

àn hier gelangt die fertige Schindel schließlich

^ heraus und fällt zu Boden. Die Walzen
werden durch Schnecken und Schneckenräder,

oStangen mittelst Riemen von einer gemeinsamen
üetneben. Zur Entfernung der Hobelspäne aus

/ der Tischplatte ein Ventilator ange-

m ^ >?^urch blecherne Rohre hinaus entfernt.
Dachschindel, sogenannte Schin-

lbretter, lassen sich auf dieser Maschine erzeugen, auch kann
Mbe M Hobelung von Brettern verwendet werden; selbe

„.s.
nur an einer bestimmten Stelle von einander

wi?îv
k

Zwischenstück eingeschaltet und sodann
Bedienunaîr m^um Gebrauch fertig zu sein. Zur

^nung der Maschine genügt ein Arbeiter und liefert die-

selbe per Stunde zirka 600 Stück vollkommen fertiger glatt
gehobelter Schindeln. Ihrer Leistungsfähigkeit wegen kann
diese Schindelmaschine bei Bedarf allgemein empfohlen werden.
Selbe wird geliefert von der k. k. landesb. Alfred Graf
Harrach'schen Eisenwaaren- und Blechfabrik zu Janowitz bei
Römerstadt in Mähren.

Für die Werkstatt.
Oelsarb- und Lackanstriche zn entfernen. Zur Entfer-

nung alter Oelfarb- und Lackanstriche, die selbst starker Lauge
widerstehen, empfiehlt Dr. Stockmeyer in der „Bayer. Ge-
werbeztg." eine Mischung aus 2 Theilen Salmiakgeist und
1 Theil Terpentinöl, welche bei gutem Schütteln eine Emnl-
sion bildet, die, auf den zu entfernenden Anstrich aufgetragen,
nach einigen Minuten mit Werg oder dergl. sammt dem An-
strich weggerieben wird.

Ein neues Schleifmittel an Stelle des Schmirgels wird
jetzt aus ganz fein zerstoßenem Stahl hergestellt. Zu diesem
Zweck wird stark kohlenstoffhaltiger Gußstahl zu Weißgluth
erhitzt und in Wasser abgeschreckt, wobei dem Wasser etwas
Blutlaugensalz beigemengt wird. Der Stahl ist nun so

spröde, daß er zu Pulver zerstampft werden kann, und wird
in Sieben von verschiedener Maschenweite gesiebt und zum
Schleifen verwendet. Abgesehen von größerer Billigkeit als
Schmirgel, gibt dieses Pulver, besonders bei sehr hartem
Material, eine sehr hohe Politur.

Chinesischer Goldleim. Dieser lange Zeit ein Geheim-

niß bildende, für Unterlage des Goldes auf Holz, Glas oder

Metall dienende Leim soll, wie das „Bayer. Industrie- und
Gew.-Blatt" mittheilt, hergestellt werden, indem man in 360

g bestes Oel (wohl Leinöl?), welches in einem Metallge-
säße bis fast zum Siedepunkt erhitzt wird, nach und nach

lUê Animegummi (richtiger Animeharz) einträgt und im-
mer wartet, bis sich eine Portion gelöst hat. Hat die Masse
eine theerartige Consistenz angenommen, so läßt man sie durch
ein Stück Seide coliren. Beim Gebrauch wird der Gold-
leim mit Terpentin verdünnt, dann derselbe gut mit der Masse
vermischt und etwas Mennige zugesetzt.

Um Leim zu bleichen, gibt man Oxalsäure und weißes
Zinkoxyd im Verhältnisse von 1 Procent des zu behandeln-
den Leimes zu demselben. Man erhält dadurch ein weißeres
und klareres Produkt, als auf irgend eine andere Weise. Der
Leim muß aber zuerst in Wasser aufgelöst und dann erwämt
werden, bis er einen dicken Schleim bildet, worauf jene Ehe-
mikalien zu der Masse gegeben werden, so lange dieselbe noch
warm ist. — Dasselbe Verfahren kann man auch zum Blei-
chen von Blut-Albumin oder Eiweißstoff anwenden, wobei
man aber nicht über 122° F. erwärmen darf, weil das Al-
bumin sonst gerinnen würde.

Verschiedenes.
Der Eifer für Gewinnung der Wasserkräfte ist er-

wacht! Die Einwohnergemeinde Bözingen hat unterm 15.
Mai 1891 bei der Regierung um eine Konzession nachge-
sucht für die unbenutzte Wasserkraft der Schüß zwischen der
früheren Säge in Friedliswart und dem Wasserwerk der
Herren Blösch - Schwab und Cie. in Bözingen. Zweck der

Kraftgewinnung ist, die sogenannten Leugenenquellen durch
ein Pumpwerk dem Dorf zuzuleiten. Zn diesem Zwecke soll
das Wasser der Schüß entweder durch ein Wuhr oberher
der steinernen Straße im Taubenloch gestaut, oder durch einen
Tunnel auf dem linken Schüßufer durch das von dar Bür-
gergemeinde an die Einwohnergemeinde Bözingen abgetretene
Terrain auf die Turbinen, deren Anlage zwischen der ge-
nannten Taubenlochbrücke und dem Tunnel der HH. Blösch-
Schwab und Cie. am linken Schüßufer vorgesehen ist, geleitet

werden, von wo aus die gewonnene Kraft auf elektrischem

Wege übertragen wird.
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